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34. Die zwei Könige am Kraukenbette.
Als Ferdinand II. einst auf der Jagd sich befand,

hörte er von fern den Ton einer kleinen Glecke. Er fragte
die Jäger, was dieser Ton zu bedeuten hätte, und erhielt
zur Antwort, daß ein Priester die heilige Wegzehrung zu ei—
nem Kranken trage. In größter Eile ritt nun Ferdinand
dem Schalle des Glöckleins nach. Als er den Priester ein—
geholt hatte, stieg er vom Pferde und begleitete andächtig be—
end zu Fuß denselben bis zum Kranken. Nachdem dieser versehen
war, sprach der Priester zu dem Kranken: „Freue dich, mein
Freund! heute sind zwei Könige bei dir eingekehrt, nämlich
der König aller Könige und sein würdiger Stellvertreter auf
Erden, König Ferdinand von Böhmen“. Der fromme Fer—
dinand beschenkte die Familie des armen Kranken und kehrte
dann heiter zur Jagd zurück. Derselbe König verließ jedes—
mal eiligst seinen Wagen oder stieg vom Pferde, wenn er
auf der Straße dem heiligsten Altarssakramente begegnete.
Mochte der Boden noch so schmutzig sein, so knieete er doch
nieder, um seinen Herrn anzubeten und den Segen zu em—
pfangen.

35. Sei der Gaben Gottes eingedenk.

Wilhelmine kam an einem schönen Tage zu Anfang des
Herbstes von einem Spaziergange zurück. Da stand auf
ihrem Arbeitstische ein Körbchen voll Weintrauben, die
teils dunkelblau, teils hellgelb aus grünem Rebenlaube
hervorblickten.

„Woher kommen doch“, rief sie entzückt, „schon so früh
im Herbste diese herrlichen Trauben, und wem gehören sie?“
„Sie gehören dir“, sprach die Mutter; „Karoline, deine
Freundin im Rheinlande, hat sie dir geschickt. Sie sind von
den ersten Trauben, die dort reif werden.“

„O, wie gütig ist meine Freundin“, sprach Wilhelmine.
„Wie freu' ich mich, daß sie so liebreich an mich denkt! So—
gleich will ich an sie schreiben und ihr danken. Wenn ich
nur wüßte, wie ich ihr auch eine Freude machen könnte, ich
würde es von Herzen gern thun“.


